
ordnet worden, daß bei ihm kein Funkgerät unterge
bracht werden durfte. Eich sollte jedoch die Möglichkeit 
haben, von der Funkleitstelle ausgehende Sendungen 
abzuhören, damit er wußte, wann er zur Entgegen
nahme von Aufträgen Verbindung mit der Funkleit
stelle aufzunehmen hatte. Zu diesem Zweck nahm er 
Veränderungen am Kurzwellenteil seines Radiogerätes 
vor, die es ihm ermöglichten, zu bestimmten Tageszei
ten, die vorher festgelegt waren, Sendungen der Funk
leitstelle aufzufangen. Um diese Sendungen wirklich 
empfangen zu können, machte Eich den Vorschlag, beim 
Senden die Frequenzen zu modulieren. Dieser Vorschlag 
wurde von Müller weitergeleitet und von der Funkleit
stelle für gut befunden und verwirklicht.

Die Angeklagten Eich und Schneising führten im 
Auftrag Müllers noch eine Reihe von Kurieraufträgen 
durch. Sie überbrachten Briefe an Agenten oder solche 
Personen, die angeworben werden sollten.

Insgesamt hatte der Angeklagte Eich etwa 40 illegale 
Zusammenkünfte mit Müller.

Zur besseren Tarnung ihrer Agententätigkeit, insbe
sondere im Schriftverkehr erhielten die drei Angeklag
ten Decknamen, und zwar führte der Angeklagte Leh
mann seine verbrecherische Tätigkeit unter dem Deck
namen „Dübke“, später unter dem Decknamen „Schna
bel“ durch, während der Angeklagte Schneising mit 
dem Decknamen „Schnell“ und der Angeklagte Eich mit 
dem Decknamen „Schreck“ bezeichnet wurden.

Die Angeklagten Lehmann, Eich und Schneising wa
ren Feinde der friedlichen Entwicklung in der Deut
schen Demokratischen Republik. Sie wünschten die 
Wiederherstellung kapitalistischer Verhältnisse, da sie 
glaubten, als Geschäftsleute in der Deutschen Demokra
tischen Republik keine dauerhafte Existenzgrundlage 
zu haben. Sie waren sich von vornherein darüber im 
klaren, daß ihre Tätigkeit einen gegen die Deutsche 
Demokratische Republik gerichteten Angriffskrieg vor
zubereiten half. Für ihre Verbrechen ließen sie sich be
zahlen, und zwar erhielten sie regelmäßig monatliche 
Zuwendungen, die sich insgesamt bei dem Angeklagten 
Lehmann auf 15 000 DM, beim Angeklagten Eich auf 
28 000 DM und beim Angeklagten Schneising auf 
12 000 DM beliefen.

II

Ferner sind angeklagt drei Agenten der Gehlenorga- 
nisation:

1. Wilhelm van A c k e r n
2. Johann B a u m g a r t

Der Angeklagte van Ackern wurde Anfang des Jahres 
1952 von dem Agenten Leuteritz (Deckname Lehmann) 
für die Gehlenorganisation angeworben. Er wurde mit 
der Sammlung von Informationen aus dem Gebiet der 
Deutschen Demokratischen Republik beauftragt, und 
zwar sollte er Nachrichten von in der Deutschen Demo
kratischen Republik wohnenden Personen, die er zum 
Zwecke der Spionage anzuwerben hatte, sammeln. Hier
für wurde ihm eine feste Vergütung versprochen. Nach
dem sich der Angeklagte hiermit einverstanden erklärt 
hatte, wurde er von Leuteritz dem Filialleiter der 
Filiale 975, Weller, vorgestellt. Nachdem der Angeklagte 
noch dem Leiter der Untervertretung Bock, der ihm 
erklärte, daß mit einem Krieg zwischen Ost und West 
gerechnet würde, und hierzu alle Vorbereitungen zur 
Erkennung der Stärke des Gegners und seiner strategi
schen Absichten getroffen werden müßten, vorgestellt 
worden war, nahm er die Spionagetätigkeit auf. Weller 
gab ihm den Decknamen „Bruck“ und verschaffte ihm 
einen auf diesen Namen lautenden gefälschten Personal
ausweis der Bundesrepublik. Er erhielt ferner die 
Sicherheitsnotnummer FMF 316/165. Ihm wurde erklärt, 
daß er eine Bezahlung von 150 DM erhalten würde. 
Sollte er die Zahl seiner Agenten steigern, würde ihm 
ein höheres Gehalt gezahlt werden. Er erhielt die An
weisung, die Treffs mit den Agenten ausschließlich im 
amerikanischen Sektor Berlins durchzuführen, um zu 
verhindern, daß englische oder französische Geheim
dienstoffiziere irgendwelche Tatsachen über die Organi
sation Gehlen erfuhren. Der Bereich der Sicherheitsnot
nummer erstreckte sich nur auf das amerikanische Be

satzungsgebiet; denn bei Schwierigkeiten mit der deut
schen Polizei mußte er verlangen, einem amerikanischen 
Offizier vorgeführt zu werden, der nach Überprüfung 
der Sicherheitsnotnummer seine Freilassung und die 
Einstellung der polizeilichen Maßnahmen veranlassen 
würde. Unmittelbar nach der Anwerbung für den Spio
nagedienst wurde van Ackern etwa zwei Monate lang 
vom Filialleiter Weller über die Grundbegriffe der 
Spionage geschult, und zwar bekam er Unterricht über 
die Abfassung von Spionagemeldungen, das Erkennen 
verschiedener Waffen, die Anwendung des Geheim
tintenverfahrens, über die Führung von WKW-Schemen, 
über die Anlegung eines Warnkalenders, Bedeutung 
und Verwendung von Deckadressen und über das An
legen von „Toten Briefkästen“. Weiter wurde er in der 
Verwendung von Kurieren und über die Bedeutung der 
„Legenden“ geschult Zur Vertiefung seiner Kenntnisse 
und Erfahrungen in der Spionage wurde der Angeklagte 
im Frühjahr 1953 auf einen einwöchigen Lehrgang auf 
die Schule der Spionageorganisation Gehlen nach Back
nang-Württemberg geschickt. Er erhielt amerikanische 
Reisepapiere und flog mit einer amerikanischen Militär
maschine. Die Schule ist in einem einstöckigen Land
haus untergebracht. Zwei der Lehrer hießen mit Deck
namen Dr. Willkens und Dr. Mertens. Die Schulung 
erstreckte sich auf die Entstehung, den Aufgabenbereich 
und die Struktur der Gehlenorganisation. Weiter wurde 
der Angeklagte noch einmal mit der Aufstellung von 
WKW-Scheinen vertraut gemacht und ihm eingeschärft, 
sich den von ihm benutzten Agenten gegenüber vor
sichtig zu benehmen. Schließlich wurde noch ausführlich 
über den Führungs- und Meldeweg zwischen den Agen
tenführern (HV-Mann) und dem Spion (V-Mann) ge
sprochen. Zum Schluß wurde das Anlegen von „Toten 
Briefkästen“ geübt. Nach Beendigung der Schulung 
wurde noch ein geselliges Beisammensein veranstaltet, 
anläßlich dessen die Schüler auf ihre Allgemeinbildung 
geprüft wurden. Der Angeklagte erwarb auf diese 
Weise einen umfangreichen Überblick über die Organi
sation und Struktur des Gehlengeheimdienstes, die im 
wesentlichen mit den von dem Obersten Gericht in frü
heren Verfahren getroffenen Feststellungen überein
stimmen.

Der Angeklagte schuf sich zur Durchführung seiner 
Spionageaufgaben ein ausgedehntes Agentennetz in der 
Deutschen Demokratischen Republik. Insgesamt hatte 
er bis zu seiner Verhaftung neunzehn Agenten ange
leitet, ihre Berichte entgegengenommen und weiterge
geben. Elf dieser Agenten hatte er selbst angeworben. 
Außerdem waren für ihn fünf Forscher tätig, die die 
Aufgabe hatten, festzustellen, ob die dem Angeklagten 
vorgeschlagenen Personen sich zur Anwerbung eigneten. 
Die vom Angeklagten gesammelten Spionagenachrichten 
bezogen sich im wesentlichen auf die Rote Armee und 
die Kasernierte Volkspolizei; sie erstreckten sich auch 
auf die Volksrepublik Polen und die Sowjetunion. Der 
Angeklagte schulte die ihm unterstellten Agenten an 
Hand von Spezialvorlagen über Flugzeuge und Waffen
typen der Sowjetarmee sowie Rangabzeichen und Waf
fengattungen. Ferner unterwies er sie im Anlegen von 
„Toten Briefkästen“, in der Anwendung von Geheim
schriftmethoden, im Warnsystem und in sonstigen Vor- 
sichts- und Sicherungsmaßnahmen. Der Angeklagte 
übernahm die Spionageaufgaben, weil er Haß gegen die 
Sowjetunion und die Deutsche Demokratische Republik 
empfand, der vom Rias und der Westberliner Presse 
hervorgerufen und genährt wurde. Für seine Verbre
chen erhielt der Angeklagte ein festes Monatsgehalt, 
welches sich zunächst auf 200, später auf 400 Westmark 
belief. Insgesamt bezog er 12 000 Westmark, zu denen 
noch 3600 Westmark Spesen hinzukamen.

Einer der Agenten des Angeklagten van Ackern war 
der Angeklagte B a u m g a r t .  Er wurde im Herbst 1952 
durch den Agenten van Ackerns Mzyk gefragt, ob er 
bereit sei, bei seinen Brigadefahrten nach Polen illegal 
Post nach dort mitzunehmen. Diese Bitte erfüllte der 
Angeklagte. Einige Zeit später bat Mzyk den Angeklag
ten darum, mit ihm in Westberlin zusammenzutreffen 
Dort würde er ihm eine Person vorstellen, die Interesse 
daran hätte, Briefe nach Polen befördern zu lassen. 
Ende Dezember 1952 oder Anfang Januar 1953 traf 
Baumgart mit Mzyk und dem Hauptagenten van Ackern, 
der sich Bruck nannte, in Westberlin zusammen. Nach-
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